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in Portugal (Pr. Estremadura) entgegen. 1 Hier entwickelt sich in
dem Inneren, den besten deutsch-germanischen Bauten wenigstens
nahe stehend, ein vorzüglich reines System, und auch das Aeussere
ist, obgleich entschieden nach dem südlichen Gesetz der Horizontal-
linie, durchaus klar und harmonisch gestaltet ; besonders die Ein¬
richtung, die zwar auch an spanischen Kirchen vorkommt, dass die
Dachlinien völlig flach geführt sind und somit die Giebel fehlen,
dass aber statt dessen das System der von den Streben des Seiten¬
schiffes gegen das Mittelschiff hinübergeschlagenen Strebebögen als
ein wesentliches Element in die Formen der Facade eintritt, erscheint
hier in angemessenster Ausbildung. Nur in Einzelheiten machen
sich willkürlichere Motive bemerklich, die auf einen gewissen mau¬
rischen Einfluss zu deuten scheinen. Das Kloster wurde 1383
durch König Johann I. gegründet. Das Mausoleum des Königs,
ein besondrer Bau zur Seite der Kirche, ist ziemlich in denselben
Formen ausgeführt. Dagegen zeigt das (unvollendete) Mausoleum
des Königs Emanuel aus dem Anfange des sechszehnten Jahrhun¬
derts, welches sich, als ein mächtiges Octogon hinter dem Chor der
Kirche erhebt, eine phantastische Verbindung entartet germanischer
und maurischer Formen, zugleich aber, bei der Schwere der Massen,
mancherlei eigenthümlich zierliches Detail. — Neben diesem Werk
ist noch die Kirche des Klosters St. Geronymo zu Beiern bei
Lissabon (gegründet 1499) zu nennen. Auch hier verbinden sich
germanische und maurische Formen zu reicher Dekoration; die
Fenster sind halbrund überwölbt; im Inneren findet sich sogar der
vollkommen maurische Hufeisenbogen.

B. Bildende Kunst.

(Denkmäler, Tafel 59 — 63. C, XXVI—XXX.)

§. I. Allgemeine Bemerkungen.

In ähnlicher Weise, wie der germanische Baustyl dem romani¬
schen gegenübertrat, und gleichzeitig mit ihm entwickelte sich auch
ein neuer bildnerischer Styl, den wir ebenso mit dem Namen des
germanischen bezeichnen. Der germanische Styl der bildenden
Kunst ward durch dieselbe Veränderung in den geistigen Richtun¬
gen und Bedürfnissen der Zeit ins Leben gerufen, obschon auch
er — übereinstimmend mit der Entwickelung des architektonischen
Styles, was dessen historische Ursprünge anbetrifft, — überlieferte
Formen seiner eigenthümlichen Ausbildung zu Grunde legte. Für
die bildende Kunst sind dies jene besonderen Typen, welche sich
für die Gestalten des religiösen Glaubens seit den Zeiten der alt¬
christlichen Kunst bereits mehr oder weniger entschieden (nament-

1 Murphy, plana, devations etc. of the Church of Batal.
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lieh, was die Anordnung der classisch idealen Gewandung betrifft),
ausgeprägt hatten; und es musste demgemäss, da überhaupt bei
der Darstellung der Gebilde der Natur ein bestimmtes Vorbild ge¬
geben und eine bestimmte Grenze gezogen ist, hier scheinbar ein
noch näheres Verhältniss zwischen den Formen des neuen und
denen der älteren Style obwalten.

Dennoch ist auch hier der Unterschied der ersten von den
letztern und die Umwandlung dieser zu einem wesentlich Neuen
aufs Entschiedenste ersichtlich. Ein neuer Geist erfüllt diese Formen
und gibt ihnen, wenn auch innerhalb der vorgezeichneten Grenzen,
einen völlig eigenthümlichen Fluss und Bewegung, einen Ausdruck,
der von jenem plastischen Geniigen, welches, als ein Erbtheil der
Antike, der christlichen Kunst bis dahin noch eigen gewesen und
welches besonders in einzelnen Werken aus der Spätzeit der ro¬
manischen Periode auffällig hervorgetreten war, durchaus abweicht.
Es ist jener Drang des Gemüthes, der die Bande der Körperwelt
zu durchbrechen strebt, jenes Bewusstsein des Seelenlebens, dem
das Irdische nur als Symbol für ein Höheres gültig erscheint, jene
innerliche Sehnsucht nach einem verklärten, geläuterten Dasein.
Es ist derselbe Geist, der in der germanischen Architektur ein
rastlos wirkendes Emporstreben, eine stets wachsende Lösung und
Vergeistigung der Masse zur Erscheinung gebracht hatte. In un¬
mittelbarem Einklänge mit den architektonischen Formen waltet jetzt
auch in der Bildung des menschlichen Körpers ein eigenthümlich
leichtes Gesetz vor, in der Bewegung desselben und in der Ge¬
berde ein gewisser zarterer Schwung, der, ob auch zum Theil nur
in leiser Andeutung, der ganzen Erscheinung doch insgemein das
Gepräge der Hingebung an ein Höheres gibt; Beides, das Verhält¬
niss, wie die Haltung des Körpers, vorzüglich klar bezeichnet durch
die Behandlung der Gewänder, die in langen und feingebildeten
Linien niederfallen und in weichem Rhythmus, allen scharfen, eckigen
Abschluss vermeidend, sich um die Glieder des Körpers schwingen.
Vor Allem charakteristisch aber ist die Haltung des Hauptes, die
feine und zarte Bildung der Gesichtstheile, der Ausdruck der Sehn¬
sucht, der darin vorherrscht und der besonders in der Zeichnung
des Auges, in der Richtung, in dem innerlichen Leben des Blickes
ersichtlich wird. Alles das sind freilich Bedingnisse, welche die
Freiheit der körperlichen Existenz zu beschränken scheinen; und
in der That führen sie nicht selten, bei Werken von geringerer
künstlerischer Bedeutung, zu einer conventionellen Behandlung, selbst
wiederum zu trockner, eintöniger Manier. Doch liegt es eigentlich
gar nicht im Wesen der in Rede stehenden Kunstrichtung, diese
Freiheit des körperlichen Daseins in ihrer vollen Breite, in ihrer
Isolirung und Selbstberechtigung geltend zu machen, und somit
wird im Allgemeinen auch keine Beschränkung, als solche, empfunden;
vielmehr herrscht eben jenes Streben auf ein gemeinsames Ideales
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vor; die Rücksicht auf das Ganze bedingt und rechtfertigt die
gleichartigen Elemente des Styles, und das Werk der bildenden
Kunst erscheint als die beseelte Blüthe, die sich mit organischer
Notwendigkeit aus dem Wechsel der architektonischen Formen
entfaltet.

Bei diesem gemeinsamen Grundgesetz in der Auffassung der
Gestalt sind ferner die Gegenstände der bildlichen Darstellung durch¬
aus nicht in enge Grenzen eingeschlossen. Im Gegentheil musste
hierin ein um so grösserer Reichthum, eine um so mannigfaltigere
Ausbildung hervortreten, als es darauf ankam, in dem gesammten
Thun, Verhalten und Denken des Menschen jenen Bezug auf die
höheren, geistigen Elemente des Lebens zur Anschauung zu bringen.
Die Gestalten, welche die Bücher der heiligen Schrift namhaft
machen, diejenigen, die in den Legenden als die Vorbilder des
Lebens gefeiert werden, boten sich der künstlerischen Darstellung
als eine Menge der verschiedenartigsten Individualitäten dar; die
Thaten und die Leiden, durch welche sie von dem Siege des Geistes
über die Gebote des Irdischen Zeugniss gegeben, wurden mit leben¬
digem Eingehen in die Einzelheiten der Ereignisse, das Gemüth
des Beschauers vollständig zu ergreifen, vergegenwärtigt. Ebenso
strebte man, die Räthsel des Daseins, die geheimnissvollen Gewalten,
die in der Brust des Menschen wohnen und seinen Geist aufwärts
oder abwärts ziehen, bildlich zu erfassen und zum verständlichen
Ausdrucke zu bringen. Dies Streben rief eine vielgestaltige Symbolik
hervor, die sich auf der einen Seite allerdings als eine weitere
Entwickelung der älteren, schon mehrfach umgebildeten Symbolik
der christlichen Kunst zu erkennen gibt , die zugleich aber auch
ein viel freieres Feld gewann, indem sie, im Gegensatz gegen jene
frühste geheimnissvolle Räthselschrift, zur offnen, gemüthreichen
Allegorie wurde. Und wiederum eigenthümliche Darstellungen ent¬
wickelten sich aus der Verbindung dieses allegorischen Elementes
mit jener unmittelbaren Vergegenwärtigung des Geschehenen. Bei
alledem winde man natürlich vielfach auf die Besonderheiten der
irdischen Existenz, auf die äusserlichen Umgebungen des Lebens
(Zcit-Costüme, Geräthe u. dergl.) und namentlich auf eine mehr
durchgebildete Individualisirung hingewiesen; auch fehlte es, be¬
sonders durch die weitere Verbreitung der nationalen Dichtungen
veranlasst, keineswegs an Aufgaben, die entschieden den nicht¬
religiösen Verhältnissen des Lebens angehörten. Bei aller Mannig¬
faltigkeit der Darstellungen blieb aber jenes gemeinsame Grundgefühl
— das auch eine eigenthümlich schwärmerische Richtung in den
übrigen Lebensverhältnissen zur Folge hatte — bestimmend für
das Gesetz der Auffassung, für das entschiedene Vorwalten eines
gemeinsamen Styles.

Der germanische Styl entwickelt sich in der bildenden Kunst,
wie bemerkt, gleichzeitig mit der Architektur, mit welcher er im
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unmittelbaren Zusammenhange steht; aber er erlischt im Allgemeinen
früher. Seine Dauer ist nur etwa bis in die Mitte des fünfzehnten
Jahrhunderts ; und bereits von dem Beginn dieses Jahrhunderts ab
erscheint als vorherrschend eine Behandlungsweise, welche jene
übereinstimmendePassung der Gestalten und namentlich den Wechsel¬
bezug zu den germanischen Architekturformen verlässt und welche f
im völligen Gegensatze, darauf ausgeht, das Einzelne als ein Ab¬
geschlossenes, als ein für sich Berechtigtes darzustellen. Mit den
Werken dieser Art beginnen wir die Richtung der modernen Kunst.
Uebrigens ist hier, in Bezug auf diese Werke, gleich zu bemerken,
dass sie mit den Formen der spätgermanischen Architektur — wo
sie mit solchen gemeinsam auftreten •—■ dennoch nicht im völligen
Widerspruche stehen, indem auch bei den letzteren der lebenvollere
Organismus bereits verschwunden war und einer mehr willkürlichen
Behandlung, die somit auch das Bildwerk als ein mehr vereinzelt
Gültiges hervorzuheben gestattete, Platz gemacht hatte.

Was vorstehend über die Eigenthiimlichkeiten des germanischen
Styles in der bildenden Kunst gesagt ist, kann natürlich nur zur
Bezeichnung seiner vorzüglichst charakteristischen Elemente und
zur Begründung derselben dienen. Es versteht sich von selbst,
dass auch hier, sowohl im historischen Entwickelungsgange, als in
der Verschiedenartigkeit der volkstümlichen Auffassung, mancherlei
Modificationen und Unterschiede ersichtlich werden müssen, und
dass, wie in der gleichartigen Architektur, die eigenthümlichen
Stylformen auch dahin übergetragen wurden, wo sie nicht gerade
durch die innere Notwendigkeit bedingt sein mochten. Wir wen¬
den uns jetzt zur näheren Betrachtung der einzelnen Richtungen
dieser Art, soweit eine solche bis jetzt möglich ist.

§. 2. Die bildende Kunst in Frankreich, England und den Niederlanden.

Wir besitzen über die bildende Kunst des germanischen Styles
in den genannten Ländern nur fragmentarische Kenntnisse; doch
scheinen diese zur Einleitung in das Ganze des Styles eine nicht
ungünstige Gelegenheit darzubieten. Der, wenigstens theilweise
Zusammenhang, der sich zwischen den Kunstbestrebungen dieser
Länder erkennen lässt, rechtfertigt es, wenn dieselben in einen
gemeinsamen Ueberblick zusammengefasst werden.

Was zunächst die Sculptur anbetrifft, so sind uns vornehm¬
lich in Frankreich, an den älteren Kathedralen des germanischen
Styles, Werke bekannt, die noch ein höchst alterthümliches Gepräge
tragen. Es sind Statuen, zumeist fürstlicher Personen, welche die
Facaden und besonders die Portale dieser Kathedralen schmücken;
die besten Abbildungen besitzen wir von solchen, welche sich an
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